Kommentiert:

Ultimative Versprechen und simple Wahrheiten

Im Ramsch- und Gemischtwarenladen für bewegungsaktive Freizeitgestaltung herrscht von Zeit zu Zeit Angebotsstau. Gemessen am Werbeaufwand für immer Neues und möglichst Exotisches scheint die „Alles muss raus“-Devise die einzig zuverlässige Orientierungshilfe zu sein. Einen Wegweiser ignoriert, einen Trend verpasst? Macht nichts! Morgen gibt’s ein neues ultimatives Versprechen, und übermorgen folgt die nächste Heilsbotschaft, die so noch niemand kennt. Wer den Ehrgeiz hat, die lange Liste der Fitness-, Hipness- und Wellness-Offerten auch nur annähernd zu überblicken, ist zum Scheitern verurteilt. Und weil selbst die fachlich-seriös daherkommenden Bewegungs- und Gesundheitsgebote immer kürzere Halbwertzeiten haben, wird mit sportnahem Klamauk um Aufmerksamkeit gebuhlt. 

So finden beispielsweise allen Ernstes sogenannte „Arschbomben- oder  Mozartkugelmurmel-Weltmeisterschaften“ den Weg in die Schlagzeilen. Beliebt sind auch die vielen Spaß-und Abenteuer-Varianten mit Kriegsspiel-Charakter oder die sportlichen Skurrilitäten rund um das Guinness-Buch der Rekorde. Wann ist, so fragt der ebenso genervte wie trotzdem weiter sportgeneigte Zeitgenosse, dieser ganze Wohlstands-Wahnwitz mit seiner manchmal sogar beschämenden Werbewirkung ausgereizt? Man muss angesichts der penetrant geschürten und verbreiteten Sensations-Mentalität skeptisch bleiben. 

Und trotzdem gibt es Hoffnung. In unserem Lande des grassierenden Fitness-Fiebers werden Wandern und Laufen immer beliebter. Es sind die natürlichsten Formen menschlicher Fortbewegung, die dem Sportalltag mehr und mehr ihren Stempel aufdrücken. Wenn 34 Millionen Deutsche im Jahr die Wanderstiefel schnüren und mehr als 12 Millionen regelmäßig die schnellere Gangart bevorzugen, dann sollte auch die Animation und Begeisterung der Unentschlossenen ein lösbares Problem darstellen. Es muss also nicht immer ein neues Wellness-Wunder sein. Das „Lauf mal wieder“ der frühen Trimm-Jahre bekommt erstaunliche Aktualität. Ein schöner Beweis für die späte Wirkung von simplen Wahrheiten.

Harald Pieper

Koalitionspolitiker fordern Fortführung des Goldenen Plans Ost

Sportausschuss des Bundestages billigt Sportetat mit Mittelstreichungen

(DSB PRESSE) Die Fortführung der Bundesfinanzierung für den Goldenen Plan Ost im Jahr 2005 ist immer noch nicht endgültig gesichert. Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages beschloss in Berlin den Haushaltsentwurf des Bundesinnenministeriums und damit eine Null-Position der seit 1999 laufenden Sonderförderung des Bundes. „Wie in den letzten drei Jahren werden nun Mitte November in der Bereinigungssitzung des Haushaltsausschusses Mittel nachgemeldet“, erklärte der SPD-Bundestagsabgeordnete Peter Danckert. „Der Bundeskanzler hat sich für die Fortführung des Ost-Sportstättenprogramms engagiert, also wird es weiterlaufen können.“

Bisher war es Koalitionspolitikern noch nicht gelungen, im Etat des BMI Einsparungen bei anderen Titeln zu finden, die für die Finanzierung des Goldenen Planes Ost verwendet werden könnten. Aus realpolitischer Sicht wurde in der Sportausschusssitzung der sogenannte Fraktionszwang durchgesetzt, um damit dem vom Bundeskabinett beschlossenen Haushaltsentwurf zuzustimmen. Deshalb gab Danckert zu seinem Votum für den Etatentwurf, der den Fortfall des Goldenen Planes Ost vorsieht, eine persönliche Erklärung ab, in der er die Fortführung verlangte und auch in Aussicht stellte. Endgültig beschlossen wird der Haushalt vom Plenum des Deutschen Bundestages am 26. November.

Neben Danckert setzten sich auch die thüringische SPD-Abgeordnete Christine Lehder sowie Winfried Hermann, Sportsprecher von Bündnis 90/Die Grünen, für Nachbesserungen zu Gunsten des Goldenen Planes Ost ein. Hermann erklärte nach der Sitzung, er verlange, dass die im Etatentwurf veranschlagten 10,65 Millionen Euro aus dem Erlös einer neu aufgelegten 100-Euro-Goldmünze, die ursprünglich zur Finanzierung für die Auftaktveranstaltung der Fußball-Weltmeisterschaft am 8. Juni 2006 in Berlin verwendet werden sollte, „für sportliche Zwecke“ ausgegeben werden könne. Damit wäre die Fortführung zu finanzieren. Daneben sollten Gelder für die Verbesserung des Antidoping-Kampfes und für Veranstaltungen im Uno-Jahr des Sports 2005 lockergemacht werden.

Hermann, die beiden SPD-Abgeordneten sowie Vertreter der CDU/CSU-Bundestagsfraktion verwahrten sich dagegen, dass die Erlöse aus der Sondermünze als allgemeine Bundeseinnahmen zur Deckung des Etats verbucht werden. Im Sportausschuss wurde deutlich, dass aus haushaltspolitischen Gründen diese Tendenz besteht. Zuvor hatte das Bundesinnenministerium nach der Übernahme der Auftaktveranstaltung durch den Weltfußball-Verband FIFA noch festgelegt, der Münzerlös solle für „WM-nahe Zwecke“ ausgegeben werden. Dagegen hatte Hermann öffentlich protestiert.

Abgelehnt wurde im Ausschuss ein Unionsantrag, der im Sportetat des BMI eine Neuverteilung von lediglich zwei Millionen Euro durchsetzen wollte: je 500.000 Euro für die Verbesserung der Dopinganalytik und für die beiden sportwissenschaftlichen Institute FES und IAT in Berlin und Leipzig sowie eine Million Euro Erhöhung der Haushaltsmittel für den Behinderten-Leistungssport. 

Klaus Riegert, der sportpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, kritisierte die Entscheidung der Koalitionsvertreter im Sportausschuss, dem Haushaltsentwurf des BMI zuzustimmen. „Es ist ein Unding, dass wir Fachpolitiker zusehen, wie die Haushaltspolitiker sportpolitische Dinge entscheiden“, sagte Riegert. „Das ist ein Armutszeugnis für den Sportausschuss.“ Detlef Parr (FDP) erklärte, es gebe ein „sportpolitisches Chaos“ der Regierungsfraktionen. Seine Fragen über die Verträglichkeit des Goldenen Plans Ost mit anderen Finanztöpfen, etwa nach dem Städtebauförderungsprojekt, seien nicht ausreichend beantwortet worden.

Der SPD-Abgeordnete Peter Danckert unterstrich erneut, er teile nicht die Position des Bundesinnenministeriums, Sportstättenprojekte in den neuen Ländern nunmehr über die Finanzierungsmöglichkeiten des Solidarpaktes II anzustoßen. Danckert sagte, er bleibe dabei, es müsse das spezielle Programm weitergeführt werden, weil Städte und Gemeinden bei den geplanten allgemeinen Investitionshilfen von Bund und Ländern Prioritäten für Verkehrs- und Wirtschaftsprojekte setzen müssten, um den ökonomischen Teil des Aufbau Osts zu akzentuieren. Der Sport würde mit seinen Neubau- und Renovierungsprojekten für Anlagen deutlich hinten anstehen müssen; deshalb könne es nur eine Fortsetzung der gefragten Sonderförderung geben. Als Gegenfinanzierung schlägt Danckert auch den Haushaltsansatz Münz-Erlöse vor: „7,5 Millionen Euro könnten für den Goldenen Plan Ost genommen werden.“

Prof. Dr. Peter Kapustin als DSB-Vizepräsident zurückgetreten

(DSB PRESSE) Prof. Dr. Peter Kapustin, 12 Jahre lang Vizepräsident des Deutschen Sportbundes für den Bereich Breitensport, hat sein Amt zur Verfügung gestellt. In seiner Sitzung am 22. Oktober 2004 in Frankfurt am Main nahm das DSB-Präsidium diesen brieflich mitgeteilten Entschluss Kapustins zur Kenntnis. Das Amt, das Kapustin schon seit den staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen wegen Unregelmäßigkeiten im Bayerischen Landessportverband ruhen ließ, wird jetzt von dessen Stellvertreter im Bundesvorstand Breitensport, Prof. Dr. Herbert Hartmann, kommissarisch ausgeübt. Beim DSB-Bundestag am 4. Dezember 2004 in Bremen wird eine Nachwahl für die Position des DSB-Vizepräsidenten Breitensport erfolgen.

30 Jahre Lauftreffs: Oasen unverkrampfter Bewegungskultur

Darmstadt ist Spitzenreiter in Deutschland

(DSB PRESSE) „Ein Schlauer trimmt die Ausdauer.“ So lautete die Werbebotschaft, mit der der Deutsche Sportbund (DSB) vor 30 Jahren im Zuge der Trimmbewegung zum Volkslaufen aufrief. Zunächst trabten DSB-Breitensport-Papst Jürgen Palm und der Dortmunder Industrielle Enzio Busche durch den Frankfurter Stadtwald und sinnierten, wie das in Übersee populäre Jogging auch in Deutschland ein Renner werden könnte. Heraus sprang der Lauftreff: von Betreuern geführte Leistungsgruppen (fünf Stufen, langsam bis schnell), die sich mindestens einmal in der Woche eine Stunde gemeinsam bewegten.

Im März 1974 fiel der Startschuss in Dortmund. Heute zählt der Deutsche Leichtathletik Verband (DLV), Statthalter der Laufbewegung, an 3.517 Orten Lauf-, Walking- und Nordic-Walking-Treffs. Knapp 200.000 Aktive sind dort wöchentlich auf den Beinen. Der moderne Lauftreff zählt bis zu neun Gruppen plus Walkinggruppen (die pro Stunde fünf, sechs und sieben Kilometer gehen). 80 Prozent der Walking-Klientel sind Frauen und Aktive gesetzten Alters.

Ein Beispiel für kontinuierliche Entwicklung: Am 29. August 1974 wurde der Darmstädter Lauftreff gegründet. Er spiegelt der Aufwärtstrend in den drei Jahrzehnten wider. Mit bis zu 400 Teilnahmen pro Übungstag ist er der größte in Deutschland geblieben. Leiter Michael Spankus: „Das ist eigentlich ein Selbstläufer. Dass wir kein Verein sind, wird von vielen als angenehm empfunden.“ Die Mehrzahl der deutschen Lauf- und Walkingtreffs sind allerdings Vereinen angeschlossen oder Teil einer Abteilung.

30 Jahre sind eigentlich kein Alter: Und so blühen die Oasen unverkrampfter Bewegungskultur unverdrossen. Auch der Primus in Darmstadt hat sich weiter entwickelt. Prinzipien familiärer und ungezwungener Lauffreude ist er treu geblieben. Doch öffnete sich die Fitness-Zunft: Seit einem Jahrzehnt findet Walking Platz, seit wenigen Jahren Nordic Walking (mit Stöcken). „Für uns ist es schon etwas gewöhnungsbedürftig“, offenbart die passionierte Läuferin Ruth Grabow aus dem Leitungsteam, wenn natürliches Schrittmaß durch Stöcke verfremdet wird. „Aber auch der Trendsport gehört in den Lauftreff“, unterstreicht Michael Spankus. Zu den heute 30 Gruppen, die in Darmstadt und Umgebung ihre Kreise ziehen, zählen längst fünf Walking- und zwei Nordic-Walking-Gruppen. Der Zulauf wächst stetig.

Das Bild an Start und Ziel ist seit drei Jahrzehnten faszinierend: Minuten vor dem Beginn herrscht Leere am Treffpunkt. Dann, wie von einer magischen Uhr gesteuert, starten bis zu 22 Gruppen mit unterschiedlichem Schrittmaß (6 bis 13 Kilometer) - und sind nach einer Stunde nahezu auf die Minute zurück. In Darmstadt sind Unabhängigkeit, Differenzierung, Qualität der Betreuung und Verlässlichkeit des Angebots-Markenzeichen. Die Ausbildung der rund 200 Gruppenleiter, die in den drei Jahrzehnten ehrenamtlich Verantwortung trugen, übernahm der Lauftreff selbst. Erste Hilfe- und Reanimations-Seminare unterstützen die Qualifizierung. Der Deutsche Leichtathletik-Verband (DLV) verlieh dem Aushängeschild 2003 das Qualitätssiegel „Sehr gut“.

Die Unabhängigkeit des Lauftreffs passt weder in Hierarchien noch in Schablonen. Stets zählten Kreativität und gewissenhafte Betreuung zu den Erfolgsrezepten. Mund-zu-Mund-Propaganda bildete die beste Werbung für den Gesundheits- und Fitnesszirkel, der das menschliche und begeisterungsfähige Klima pflegt. Einfühlsame Einsteigerbetreuung erweist sich als Schlüssel zum dauerhaften Bewegungsdrang. Darmstadts Lauftreff-Gründer Carl-Jürgen Diem prägte die Formel: „Lauftreff ist kein Renntreff. Wenn man sich systematisch von den Anfängern an vorbereitet, kommt alles von alleine.“ Die aktuell 70 Gruppenleiter steuern den einstündigen Wohlfühl-Trip durch die Wälder. Nicht der Schnellste bestimmt das Tempo, sondern der Langsamste. Und dieses Motto gilt auch in den anderen mehr als 3.500 Lauftreffs in Deutschland.

Die gründliche Ausdifferenzierung schafft Leistungsanreize: Von sechs Kilometer mit zirka 20 Gehpausen (für Laufanfänger) bis zum Express, der acht bis 13 Kilometer in der Stunde meistert, reicht das Angebot. Beim Walking werden 5,5 (für Einsteiger) bis sieben Kilometer angeboten. Michael Spankus: „Das Gefühl, schaff ich das, überwiegt. Viele kommen übers Walking zum Laufen.“ Entspanntes Sporttreiben in der Gruppe gewinnt gerade für Frauen Reiz. Bei den Laufgruppen ist die Quote schon 50:50. Bei den Walkern stellen Frauen rund 70 Prozent der Aktiven. Spankus: „Durch das Angebot des Walkings ist der Frauenanteil gestiegen.“ In Darmstadt und auch anderswo in der deutschen Sportlandschaft.

Hans-Peter Seubert

DSB-Bundestag mit Zukunftskongress

(DSB PRESSE) Die Vorbereitungen des 28. Bundestages des Deutschen Sportbundes (DSB) am Samstag, 4. Dezember 2004, standen im Mittelpunkt der 100. Sitzung des DSB-Präsidiums nach der Wiedervereinigung, die in Frankfurt am Main stattfand. Zum Tagungsleiter in Bremen wurde Vizepräsident Ulrich Feldhoff bestimmt. Dem Bundestag voraus geht am 2. und 3. Dezember ein Kongress zum Thema „Sport gestaltet Zukunft mit den Menschen vor Ort“. Der Kongress stellt in 14 Teilveranstaltungen sowie in den zentralen Eröffnungs- und Abschlussteilen das wichtige Handlungsfeld „Sport, Sportverein und Kommune“ in den Mittelpunkt. 

Ein Viertel der Deutschen kann kaum schwimmen

DLRG: Schulsportmängel und Bäderschließungen wesentliche Ursachen

(DSB PRESSE)  23,3 Prozent der deutschen Bevölkerung können nach eigenen Angaben gar nicht oder nur schlecht schwimmen. Das hat eine repräsentative Umfrage des Meinungsforschungsinstituts TNS Emnid im Auftrag der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) ergeben.  Bei diesen Menschen ist das Risiko zu ertrinken besonders hoch. 87,3% der Bevölkerung halten zudem kommunale Schwimmbäder für sehr wichtig oder wichtig. Diese Ergebnisse gab DLRG Präsident Dr. Klaus Wilkens in Hamburg bekannt.

Während 76,7% der Befragten ab 14 Jahre angaben, schwimmen zu können, sinkt der Ausbildungsgrad der jüngeren Kinder im Durchschnitt nach Angaben der Eltern auf 66,1%. „Das sind erste sichtbare Folgen der Bäderschließung und der Probleme des Sportunterrichtes in den Schulen“, so die Analyse des DLRG Präsidenten. Während die Westdeutschen nach eigenen Angaben zu 77,5% sehr gut, gut oder durchschnittlich schwimmen können, ermittelte Emnid für Ostdeutschland einen Wert von 73,5%. 82% der Männer beziehungsweise lediglich 71,8% der Frauen bezeichnen sich als sehr gute, gute oder durchschnittliche Schwimmer.

Die Zahl der Schwimmer nimmt mit zunehmendem Alter deutlich ab. 92,9% der 14 bis 19-Jährigen geben an, Schwimmer zu sein. Bei den 40 bis 49-Jährigen beginnt der Bruch, nur noch 69,8% dieser Altersklasse können schwimmen, und bei den über 60-Jährigen sind es nur noch 44 Prozent. „Diese Entwicklung zeigt deutlich die Wirkungen des Goldenen Plans. In den 60er und 70er Jahren wurden viele Schwimmbäder gebaut. Davon haben die jungen Menschen unter 40 Jahre profitiert. Mit steigendem Alter wächst auch der Anteil derer, die sich das Schwimmen selbst beigebracht haben“, erläutert Dr. Wilkens die Hintergründe für die großen Unterschiede in den Altersklassen.

74% der Befragen haben zwischen dem 5. und 10. Lebensjahr schwimmen gelernt, 61,4% der Schülerinnen und Schüler bereits bis zum 8. Lebensjahr. „Das Ergebnis bekräftigt unsere Ausfassung, dass die Schwimmausbildung in den Schulen früher einsetzen muss, nicht wie heute üblich erst in der dritten Grundschulklasse“, kritisiert Dr. Wilkens die gegenwärtige Praxis. Um mehr über die Qualität der Schwimmfähigkeit zu erfahren, hat TNS Emnid nach dem Besitz von Schwimm- oder Rettungsschwimmabzeichen gefragt. 46,3% besitzen ein Schwimmabzeichen, 11,9% sogar ein Rettungsschwimmabzeichen, 43% besitzen kein Abzeichen. „Die Zahl der Menschen, die keine Schwimmprüfung abgelegt haben, ist mit 43 Prozent sehr groß und lässt die Annahme zu, dass weniger Menschen als bisher vermutet sichere Schwimmer sind“, so Dr. Wilkens.

Schlusslicht bei der Vergabe von Abzeichen ist Baden-Württemberg mit nur 28%, gefolgt von Bayern mit 37% und Hessen, Rheinland-Pfalz und dem Saarland mit 41 Prozent. „Im Süden Deutschlands gibt es offenbar viele ‚Abzeichenmuffel‘, die nichts von Schwimmprüfungen halten,“ kommentiert der DLRG Präsident das überraschende Ergebnis. Dr. Wilkens weiter: „Mit dem Blick auf die vielen Bäderschließungen wollten wir von den Menschen wissen: Wie wichtig ist ihnen, dass die Kommunen öffentliche Bäder vorhalten? 47,4% halten das Angebot für sehr wichtig, 39,9 für wichtig, 7,7% meinen, es sei weniger wichtig, und nur 4,7% halten das Angebot für unwichtig. Für 87,3% sind Schwimmbäder eine bedeutende kommunale Aufgabe. Wir verstehen dieses klare Votum als Auftrag, unsere Arbeit zum Bädererhalt auf allen Ebenen fortzusetzen.“

Angela Merkel sichert Unterstützung für Jugendförderung zu

Sportführung warnt vor Problematik der Föderalismus-Diskussion

(DSB PRESSE) Die CDU will sich für eine Beibehaltung der Förderung von Projekten nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz des Bundes einsetzen. Das erklärte die Parteivorsitzende Angela Merkel in einem Spitzengespräch mit dem Präsidenten des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, und dem Vorsitzenden der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, in Berlin. Die DSB-Vertreter betonten, dass Überlegungen im Rahmen der Föderalismusdiskussion, die Zuständigkeit auf Länderebene zu verlagern, einen Abbau von Fördermitteln bedeuten könnten, der die Jugendarbeit des Sports erheblich beeinträchtigen würde.

Angela Merkel erklärte, aus ihrer Zeit als Sozial- und Jugendministerin kenne sie die Problematik und werde sich für die Beibehaltung des Status quo einsetzen. „Die Vereine nehmen den sehr wichtigen Auftrag wahr, Kinder zu stärken“, sagte die CDU-Bundesvorsitzende. „Es ist wichtig, junge Leute von der Straße zu holen und ihnen sinnvolle Freizeitangebote zu offerieren.“

DSB-Präsident Manfred von Richthofen sagte nach dem einstündigen Gespräch, es gebe eine breite Unterstützung der Union zu den sozialen und gesellschaftlichen Aufträgen des Sports. „Die CDU wird sich auch weiterhin dafür engagieren, dass die Jugendarbeit der Vereine wichtig und unverzichtbar ist.“ Ingo Weiss erklärte, die Rückendeckung der Union für die Beibehaltung der bundeseinheitlichen Förderung sei immens wichtig: „Das betrifft nicht den Sport allein, sondern alle Jugendorganisationen. Deshalb haben wir für alle, auch für den Bundesjugendring, auf die drohenden Probleme hingewiesen. Jetzt ist ein wenig Licht am Horizont.“ An der Unterredung nahm auch der stellvertretende Vorsitzende der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Wolfgang Bosbach, teil. 

Präsidenten-Fitness oder Körperkult im Maschinenpark

Amerikanische Vorbilder sind auch Satirestoff

(DSB PRESSE) Amerikanische Präsidenten pflegen ihr Fitness-Image. Sie wollen als sportlich gelten. So war es bei Bush senior, bei Jimmy Carter, selbstverständlich auch bei Bill Clinton. Bis vor kurzem die Nachricht kam, der Ex-Präsident sei am Herzen operiert worden. In einem vierstündigen Eingriff wurden ihm vier Bypässe gelegt. Dabei trainiert Bill Clinton regelmäßig in seinem (privaten) Fitness-Studio, mit Hanteln, Laufbändern, Muskelmaschinen, Heimtrainern... 

Fitness- Studios werden immer beliebter, auch bei Prominenten, auch bei Politikern. Kein Wunder, dass sich ein Schriftsteller zur sarkastischen Kritik herausgefordert fühlt. John von Düffel, vor kurzem für seinen jüngsten Roman in der Fernsehsendung „Lesen“ von Elke Heidenreich gelobt, schrieb vor einem Jahr „Ego“. Laut „Spiegel“ eine blendende Satire auf den Körperkult. Der Held dieses Romans geht fast täglich ins Studio für die Fitness, in den Maschinenpark. Er sagt: „Ich könnte vor Fitness zerspringen.“ Er quält sich am Ruder-Ergometer und macht sich lustig über die „Fitness-Leichen“ draußen im Leben. Sogenanntes Outdoor-Joggen ist nichts für ihn. Der Karriere-Athlet aus dem Fitness-Studio hält nichts davon. Denn Störungen durch Wandergruppen, Hundehaufen und das Wetter sind ihm zuwider. Deshalb: „Laufbänder sind dem Joggen in freier Natur jederzeit vorzuziehen.“ Was der sportliche Normalverbraucher nicht nachvollziehen kann. Er läuft allein durch den Wald oder trainiert „meistens unter Anleitung“ in seinem Verein. 

Zu Bill Clintons Ehre muss gesagt werden: Er gilt als begeisterter Jogger in den Parks von New York, fährt allerdings auch seine Gesundheits-Kilometer auf dem Heimtrainer. In seinem Fitness-Studio. Oft angeleitet von seinem privaten Fitness-Trainer. Die „Süddeutsche Zeitung“ hat vor einiger Zeit diesem Gesundheitstrainer, einem Deutschen, eine große Reportage gewidmet. Ralf Hennig aus Hofheim am Taunus behauptete, der ehemalige Präsident, der auf die 60 zugeht, sei so fit wie seit 20 Jahren nicht mehr. An anderer Stelle: „Sein Körper ist der eines Dreißigjährigen.“ Umso verwunderlicher die Operation. 

Bill Clintons Probleme werden zurückgeführt auf seine Vorliebe für Fast-Food. Deshalb macht er jetzt eine Diät und hat 20 Pfund abgenommen. Nicht zuletzt durch das Outdoor-Joggen. Seltsames ereignete sich nach der Operation des populären Politikers. Viele Amerikaner haben plötzlich das „Clinton-Sympton“ bei sich entdeckt. Sie laufen in Scharen zu Herz-Spezialisten. Weil auch sie Fast-Food-Anhänger sind? Das beste Training nützt allerdings nur wenig, wenn die Ernährung falsch ist. Wie beim Helden in John von Düffels Roman „Ego“, der feststellt, dass die Vorräte in seiner Küche sich im wesentlichen auf Eiweißkonzentrate und Knäckebrot beschränken. Und der selbstkritisch anmerkt: “Ansonsten gleicht mein Kühlschrank eher einer Apotheke. “

Manfred Lehnen

Kontinuierlich dem Nachwuchs verpflichtet

Grünes Band für vorbildliche Talentförderung an 21 Vereine

(DSB PRESSE) Bei der vierten Preisverleihungsrunde des Jahres 2004 vergab die Jury in Leipzig an 21 Vereine aus 14 Mitgliedsverbänden des Deutschen Sportbundes (DSB) das Grüne Band für vorbildliche Talentförderung. Das Gremium zeichnete vier Vereine aus Nordrhein-Westfalen und je drei aus Rheinland-Pfalz, Baden-Württemberg und Thüringen aus. Das von der Dresdner Bank gestiftete Grüne Band ist mit einer Förderprämie von 5.000 Euro für jeden Gewinner-Verein verbunden ist. 

Unter der Leitung des Jury-Vorsitzenden Armin Baumert wählte die Jury in dem bedeutendsten, bereits 1987 gegründeten Nachwuchswettbewerb des deutschen Sports folgende Vereine als Sieger des Jahres 2004 aus: 

TuS 97 Bielefeld-Jöllenbeck, TBV Lemgo (beide Handball), Skiklub Winterberg (Ski nordisch), IEC Iserlohn Young Roosters (Eishockey/alle Nordrhein-Westfalen), Fecht-Club Tauberbischofsheim (Fechten), WSV Ebingen 1910 (Ski alpin), SV Böblingen (Tischtennis/alle Baden-Württemberg), SV Geratal Elxleben (Sportschießen), SV Biberau (Ski nordisch), Rennrodelverein Sonneberg/Schalkau (Bob- und Schlittensport/alle Thüringen), SV Fischbach (Badminton), Turnverein Dahn 1910 (Rhythmische Sportgymnastik/Rope Skipping), MTV 1877 Bad Kreuznach (Trampolinturnen/alle Rheinland-Pfalz), Kieler Turner-Klub (Kunstturnen männlich), Freie Turnerschaft Adler Kiel von 1893 (Beachvolleyball/beide Schleswig-Holstein), CVJM zu Hamburg (Volleyball), Verein Seglerhaus am Wannsee (Segeln/Berlin), SC Miesbach (Snowboard/Bayern), Behindertensportverein Leipzig (Behinderten-sport/Sachsen), SV Heidekraut Andervenne (Fußball Mädchen/Niedersachsen), Sportgemeinschaft Groß Gaglow (Fußball Jungen/Brandenburg).

Während mit der FT Adler Kiel im Beachvolleyball, dem Turnverein Dahn 1910 im Rope Skipping und dem SC Miesbach im Snowboard im 18. Wettbewerbsjahr erstmals Vereine aus jungen Sportarten ausgezeichnet wurden, erhielten der FC Tauberbischofsheim im Fechten (nach 1987 und 1997) und der TV Dahn 1910 in der Rhythmischen Sportgymnastik/Rope Skipping (nach 1990 und 1998) das Grüne Band auf Grund einer stetig weiter entwickelten Talentförderung bereits zum dritten Mal. 

Insgesamt vergab die Jury in diesem Jahr 70 Grüne-Band-Preise an Vereine mit herausragender Nachwuchsarbeit. Die Zahl aller vergebenen Auszeichnungen seit dem Beginn des Wettbewerbs 1987 erhöhte sich damit auf 1.130.

Breite Unterstützung für das Strukturreformprojekt des deutschen Sports

DSB-Präsident im Bundestags-Sportausschuss

(DSB PRESSE) Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages hat einmütig den Fortgang des Diskussionsprozesses zur Schaffung einer neuen vereinten Struktur der Sportorganisationen begrüßt. „Wir brauchen diese Konzentrierung und Zusammenführung“, erklärte der Vorsitzende des Sportausschusses, Peter Rauen (CDU), nach einer dreistündigen Debatte, „der längste Einzelberatungs-Tagesordnungspunkt unseres Gremiums in den letzten zehn Jahren“. DSB-Präsident Manfred von Richthofen sagte nach dem Spitzentreffen des deutschen Sports im Parlament: „Ich habe mich über die Unterstützung für das Reformprojekt sehr gefreut. Die Politiker sind ständige Partner des Sports und haben auch Interesse daran, dass es eine enge, unkomplizierte Zusammenarbeit gibt und die Zuständigkeiten eindeutig geregelt sind.“

Von Richthofen berichtete über den Fortgang der Strukturfindung und erklärte, die gemeinsame Kommission von DSB und NOK, für die noch ein externer Moderator gesucht wird, werde voraussichtlich Mitte November ihre konstituierende Sitzung haben. Der kommissarische Leiter des DSB-Bereichs Leistungssport, Jörg Ziegler, berichtete dem Sportausschuss von den Planungen in der künftigen Spitzensportförderung. Für den Ausschuss erklärte Peter Rauen: „Wir müssen Siegertypen entwickeln, die beißen. Bei Athleten des B- und C-Kaders können wir nicht mehr zusehen und sieben Jahre fördern, ohne dass der Wille zum Sieg erkennbar ist.“ Eingesetzte Steuergelder sollten nach den Worten des CDU-Politikers aus Rheinland-Pfalz „zielgerichtet im Sinne von möglichen Erfolgen umgesetzt werden“. 

An der Sitzung des Sportausschusses nahmen auch NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach und der Vorsitzende der Stiftung Deutsche Sporthilfe, Hans-Ludwig Grüschow, teil.

Förderrichtlinien Sportstättenbau anpassen

(DSB PRESSE) Rainer Brechtken setzt sich für die stärkere Unterstützung der Kommunen in der Grundversorgung mit bedarfsgerechten Sporthallen ein. „Wir brauchen im Sport keine weiteren durch öffentliche Mittel subventionierten Arenen und Großprojekte“, schreibt der Präsident des Deutschen Turner-Bundes in der letzten Ausgabe des Verbandsorgans „Deutsches Turnen“. Deshalb sollten die Förderrichtlinien im Sportstättenbau auf den Länderebenen überprüft und den Notwendigkeiten angepasst werden.

